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Nur an uns liegt es 
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. war am vergangenen Mittwoch, dem 23. Januar 1957, die Grundstein-- 
legung für das neue Bildröhrenwerk. Der Bau dieses Werkes ist das Ergeb-i 

Vor einigen Tagen wurde den Abteilungsleitern und Meistern sowie den So mit einem Federstrich darf man 
Funktionären der Massenorganisationen ein Plan überreicht und erläutert, sich auf keinen Fall über Vorschläge, 
der die wesentlichsten Grundsätze und Maßnahmen enthält, die bei der von Kollegen hinwegsetzen. Jeder 
Einführung der verkürzten Arbeitszeit unbedingt im Vordergrund der Dis- und auch der kleinste Hinweis kann 
kussionen in den Produktionsberatungen stehen müssen. dazu beitragen, die Dinge zu verän- ^ = 

Dieser Maßnahmeplan wurde von drei eigens zu diesem Zweck gebildeten dern. Es wird die Aufgabe der Ge- nis der vielen Bemühungen unserer Werktätigen. Es soll allen zur weiteren 
Kommissionen, die sich aus Vertretern der Werkleitung, der BGL und Kol- werkschaft sein, hier stärker als bis- Verbesserung des Lebens durch die Übernahme der Großserienproduktion 
leginnen und Kollegen der Produktion zusammensetzen, erarbeitet. her in Erscheinung zu treten. von. Bildempfängerröhren zu niedrigsten Herstellungskosten dienen. Wir 

Die Grundlage zum Plan waren die vielen Vorschläge, die bisher gemacht In allen Abteilungen miiß ln den verbinden mit diesem Bau große Hoffnungen und werden alle Kräfte dafür 
wurden, die örtlichen Bedingungen unseres Betriebes und darüber hinaus Produktionsberatungen dieser Maß- einsetzen, daß diese auch verwirklicht werden. 
aber auch die gesamten Bedingungen in der Deutschen Demokratischen Re- nahmeplan durchgearbeitet werden, 
publik. Keiner dieser drei Faktoren durfte dabei außer acht gelassen werden. Er muß der Ausgangspunkt sein für . 

, . , . , , „ , TT ^ . .. . , , , , Veränderungen am Arbeitsplatz,' die 
Inzwischen ist das Gesetz zur Ver- nik und Organisation sind noch durch , beitragen, das Produktionspro- 

gramm in jeder Beziehung zu sichern.: 
Es ist selbstverständlich, daß im 

kürzung der Arbeitszeit von der viele Maßnahmen zu verbessern. 
Volkskammer beschlossen worden. Aber entscheidend dabei ist, daß alle 
Nun kommt es darauf an, daß diese daran mitarbeiten. Nur es darf nicht 
große soziale Maßnahme nicht nur so sein, wie die Kollegin Müller in - j j „ a' 
schlechthin als solche betrachtet wird, der Produktionsberatung der Fein- Lohnausgleiches und der Arbe ^ 
sondern daß sie den Ausgangspunkt stanze sagte, als man dort über die regelung bei Einführung de ' 
zu neuen großen Produktionserfolgen Einführung der verkürzten Arbeits- ten Arbeitzeit ei au e 
darstellt. Wir wollen doch weiter, zeit beriet: „Hundertmal hat man Auch diese Fragen müssen urm den 
Nach der 45-Stunden-Woche die 42- schon Vorschläge über technische Pb?rga"“/®lbu"gsl°s, z.u nV°1]^p^ ’ 
Stunden-Woche und die 40-Stunden- Verbesserungen gemacht, aber nichts in den Abteilungen beraten werden. 
Woche, und nur an uns liegt es, wie hat sich daraufhin verändert, 
schnell wir diese Ziele im zweiten 

In Wort und Tat helfen 
Die. Neuwahlen der Leitungen, der gen. Denn nur . dadurch ist es mög- 

Maßnahmeplan auch die Fragen des Parteiorganisationen haben begon- lieh, alle Werktätigen für die erfolg- 
- - nen. Im Ergebnis dieser Wahlen soll reiche Erfüllung dieser oder jener 

und wird die Partei in. ihrer gesam- Aufgabe zu mobüisieren. Das ist nöt- 
Arbeitszeit erläutert werden, ten Arbeit einen" Schritt vorwärts wendig. Denn oft hören wir, daß 

tun. zwar von einigen . Kollegen eine 
• Das richtigste wird sein, die neuen große Zustimmung zu unseren Be- 
Leitungen zu befähigen, die Durch- Schlüssen-vorhanden ist, aber sie 

Tr, unserem Staat entwickelt sich führung der Beschlüsse der Partei zu zweifeln an der.Durchführung. .. 
die WirtlchaTt ständig aSwärts Bei organisieren. Ohne die direkte Hilfe „Die Botschaft hör ich wohl, allein 

Fünfiahrplan erreichen In der Werkleitung wurden die uns libt es keine Wirtschaftskrisen, aller Werktätigen kann, dies aber mir fehlt der Glaube.“ 
Trotz dei Verkürzung der Arbeits- Protokolle der Produktionsberatun- Gehen wir also mutig an die Arbeit, nicht getan werden. Hier aber setzt die Arbeit der 

zeit wollen wh- den Plan l957 eifül- gen aus der Feinstanze geprüft. In Die bisher erreichten Erfolge sind das Es ist erforderlich, den. Sinn und Parteigruppe em, die jedes einzelne 
len und übererfüllen Darum heißt es keinem wurde ein Vorschlag der Kol- Fundament für die weitere Verbesse- die Bedeutung der Beschlüsse an das Mitglied befähigen muß, verantwort- 
SÄdÄßnah«S5‘ daß alte legin Müller gefunden.. «mg unseres Lebens. Herbert Otto Bewußtsein der Massen heranzutra- hch emzutreten. Die alltägliche prak- 
Fragen, die im Zusammenhang mit 
der verkürzten Arbeitszeit stehen, 
gründlich beraten werden müssen, 
und daß es besonders darum geht, die 
produktionstechnischen Bedingungen 

Dnrdi gegenseitige Hilie wirlsdiafllidier arbeiten 
Die Feinstanze wird in der Werk- in die Feinstanze, um mehrere Wo- durch war es möglich, sofort. die 

neue Arbeitsweise er¬ 

fische Arbeit muß bei ihm mit der 
Fähigkeit verbunden sein, die Man¬ 
schen zu überzeugen, sie. für die 
lebendige Sache, für die vor uns 
stehende Aufgabe . zu begeisterm 
Jedes Mitglied muß in der Lage sein* 

zu verbessern, um die notwendige zeugfrage als Sorgenkind betrachtet, chen die Werkzeuge in der laufen- durch diese praaen der-Werktäticen Aüt 
Wo,. Ai.Ho;tfcrA,wh.fc4ivität —o+ionor, i,nW Wen Produktion zu überprüfen, kannten Fehler zu beseitigen. Die aui aue r ragen aer werKtatigen Am Steigerung der Arbeitsproduktivität :denri die Reparaturkosten stiegen und den 

sicherzustellen. Das heißt; daß jetzt fjeien. 
in den durchzuführenden Produk- .. 
tionsberatungen alle Vorschläge, auch Es gab deshalb viel Arger. Die 
die kleinsten, beachtet und ausgewer- Bereichsleitung der Teilefertigung 
tet werden müssen. Produktionstech- schickte nun zwei Werkzeugmacher 

Unser Leitungskollektiv war mit Reparaturzahl, der Werkzeuge/,, ging 
dieser Maßnahme sehr einverstan- durch, die Aufsicht der Werkzeiig- 
den, denn schon mehrmals wurde die macher zurück; :: 

Wie 9 • • wäre es, wenn. 
Am Donnerstag, dem 17. Januar steigern wollen, muß man gerade auf 

1957, fand im Technischen Kabinett diesem Gebiet sorgfältig prüfen, 
die Produktionsberatung der Fein- Die Kollegin Müller sprach in 
stanze statt. Es sollte eine Muster- ihrem Diskussionsbeitrag über den 
Produktionsberatung sein, aus der Stand des Maschinenparks. Da es bei 
die anderen Abteilungen lernen. dem erhöhten Jahresprogramm auch 

Wertvolle Hinweise kamen. Vom darauf ankommt, wie die Losung der 
Köllegpn Grünnagel wurde das 3. Parteikonferenz — Modernisieren 
Thema Verbesserungsvorschläge an- — Mechanisieren — Automatisieren 
geschnitten. Auf diesem Gebiet gibt — in unserem _ Werk verwirklicht 
es noch viel zu verbessern. So sollte wird, sehe ich hier für unsere Inge- 
sich das BfE mit den eingesandten nieure eine große Aufgabe erwach- 
Vorschlägen eingehend beschäftigen, sen. Wie wäre es zum Beispiel, wenn 
Es liegen zum Beispiel von dem Kol- zwischen Ingenieuren des Versuchs- 
legen Libbe zwei Verbesserungsvor- Werkes - und den Produktionsabtei¬ 
schläge im BfE vor, die im Juli 1956 Jungen Patenschaften abgeschlossen 
eingereicht wurden. Das BfE teilte würden? 
ihm mit, daß diese Vorschläge wahr- Wir wollen in gemeinsamer Arbeit 
scheinlich erst im ersten Quartal versuchen, der Schwierigkeiten Herr 
1957 realisiert werden können. Da zu werden. Wir leisten damit einen 
durch diese jedesmal zwei Arbeits- wesentlichen Beitrag im zweiten _ , „ irr dei. Abteilune gestellt 
gänge eingespart werden, kann man Fünf jahrplan, steigern damit die macher m der Abteilung gestellt, 
sich leicht ausrechnen, wie hoch die Rentabilität unseres Betriebes und \\ras kam nun dabei heraus? 
Einsparung ist, zumal diese Glim- verbessern die Qualität unserer Er- 
merscheiben in großer Stückzahl an- Zeugnisse. Sollte das nicht eine loh- 
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Noch ist die Aussprache der Kollegen aus der Feinstanze nicht beendet 

Und,wir, können auf alle Fragen 
Antwort gebgn,. jedoch fällt' es man¬ 
chem ■ Genossen . hin und wieder 
schwer, die richtigen. Argumente, zu 
finden,, um verlogene. Parolen, die 
durch von amerikanischem Geld be¬ 
zahlte, Rundfunksender ausgestreut 
und von leichtgläubigen. Kollegen ge¬ 
glaubt werden,, zu entlarven. Aber 
fast, in , jeder Parteigruppe sind Ge¬ 
nossen organisiert, die neben 'rei¬ 
cher Parteierfahrung auch das theo¬ 
retische Rüstzeug besitzen. 

Sie können den . Genossen, die 
weniger belesen . sind oder die in 
ihrem Parteibewußtsein noch nicht 
so fest sind, oder auch Kandidaten^ 
die neu für unsere Partei gewon¬ 
nen wurden, eine große Hilfe leisten; 

Aber diese Genossen helfen nicht 
immer richtig. Nicht, weil sie nicht 
wollen, sondern meist, weil sie mit 
anderen Funktionen recht beladen 
sind und oft vergessen, daß persön¬ 
liche, regelmäßige Gespräche mit den 

• parteilosen Werktätigen am Är- 

Forderung nach einem 

Wo bleiben die Mei§ier am Meisieriag? 

beitsplatz für beide Teile außer- 
Werkzeug- Aus diesem so guten Ergebnis zog ordentlich nützlich sind. 

die Bereichsleitung die Schlußfolge- Der Genosse Otto ist in der Par- 
rung, nunmehr einen Werkzeug-, teigruppe Aufbau organisiert. Leider 
macher ständig in der Abteilung zu ist seine einzige Arbeit dieser Art 

Es wurden Fehler vom Werkzeu'*- stationieren. Diese Schlußfolgerung die Teilnahme an den Parteigruppen¬ 

geliefert werden” (150 000 und 40 000). nende Aufgabe sein, im kampYum bau und Fehler von der Femstanze ^Torf"verwirkhcM’ Me™^Genien zfdfe^zw^r 
Wenn wir nun in der 45-Stunden- die Erreichung des Sozialismus? und dt DÄolg wtde sofort IfSr ^d wrantwordich^Funklonen fm Werk 

woche unsere Arbeitsproduktivität L. Riege Stelle Aussprachen statt und da ein besse^r Fluß der produktion cl-- haben und so den Genossen an Ort 
-reicht. So können jetzt-Werkzeuge und Stelle gute Ratschläge geben 
mit kleinen Schäden gleich wieder können, und von den Kollegen am 
betriebsfähig gemacht werden. Bei Arbeitsplatz zu einem Gespräch gern 

Soweit wir uns erinnern, haben träge, sei es in politischer, ökonomi- Wissen nicht auffrischen und erwei- solchen, kleinen Schäden, z. B. Fest- gesehen wären. Lenin lehrte uns, 
wir eine Gesetzgebung das heißt, scher’Beziehung oder in Fachwissen- tern brauchen? • sitzen ‘ von Metallteilen-in der Form daß die dauernde politische und 
eine Regierung, “die zu Nutz und schaft, dem Meister die Kenntnisse Die Begründung, daß . man wegen oder im Schnitt, ist der Werkzeug- organisatorische Arbeit der leitenden 
Frommen der Bevölkerung Gesetze vermitteln, die er in Ausübung seines zu vieler Arbeit nicht abkommen , macher da. Es fällt ein langer Trans- Kader unter den Massen, die Fähig¬ 
erläßt So hat unter anderem unsere Berufes dringend benötigt. Der Mei- kann, dürfte nicht immer stichhaltig portweg und viel Ärger fort. Vor keit; die Massen zu lehren und bei 
Regierung die immer für das Wohl ster des Jahres 1957 muß sein Wissen. sein oder meirit man> daß alle übri-. allem brauchen wir jetzt nicht/viele ihnen zu lernen, das Wichtigste der 
und Fortkommen aller bedacht ist, immer mehr bereichern, muß mit- gen Meister und die Referenten Tage zu warten, bis die Werkzeuge Parteiarbeit ist. „Die ganze Aufgabe 
am 21. August 1952 mit Gesetzblatt gehen mit der vorwärtsschreitenden nichts zu tun haben? aus dem Werkzeugbau kommen. der Kommunisten“, schrieb Lenin, 
Nr. 1/39 — IV ein Gesetz erlassen, Zeit, wenn er I960 als Meister be- ja wie ist es denn wenn ein Mei- Das ist schon ein schöner Erfolg, »bfsteht darin,, es .zu • verstehen,-die 
wonach alle Meisterinnen und Mei- stehen will, weil von ihm und ßoi'-ster krank wird oder gar auf. Urlaub .Aber wir werden noch weitere. Er- «c cstandigen zu uberzeugen .. 
ster verpflichtet sind, jeden Monat nen Fähigkeiten außerordentlich viel gehen will? Dann steht die Abteilung erzielen, wenn wir; die Zusam- ^aa ist eme überaus wichtige Fest¬ 
einmal zum Meistertag zusammenzu- für seine Abteilung und den ganzen ..jj oder'der Meister darf weder menarbeit mit den Werkzeug- st<L ung: . 
kommen. Es ist also der Tag des Betrieb abhängt. _ krank werden noch . auf Urlaub .'-madiern ..noch .enger, .gepfeilten, ;.z.?B. _• So - müssen wir- audr die.'Arbeit -der 
Meisters, der ein verbrieftes Recht Und doch muß an jedem Meister- oehen_ ’ durch. Aussprachen mit'den Einrich- Pact^gcnppe einschatzen, und jeder 
ist und an dem sich alle Meisterin- tag die, man möchte sagen beschä- ° , . _ . , tern und Werkzeugmachern. Genosse muß sidi verpflichtet füh- 
nen und Meister zusammenfinden mende Feststellung gemacht werden, ’ So werden wir noch Wirtschaft-161^ semer ParteiSruPPe zu helfen, 
sollen, um Erfahrungen auszutau- daß nur die Hälfte der Meisterinnen c>acne und seien wir uoerzeugr, ciau 
sehen 
Ein Tag, an 

ncuiie uci iviciaicmuic* ------ - - - - , ... ... -... - - ., in Wort und Tat, dann werden die 
und voneinander zu lernen, und Meister erscheinen und die Er- tüchtiger Meister Vorkehrungen lieber arbeiten können und somit Neuwahlen der Partei, die kritische 

welchem sich viele Kol- scheinenden sind immer dieselben die e?_ibm soziallstlßchen . Aufbau bei- Einschätzung der bisherigen Arbeit 
legen der verschiedenen Fachwissen- Wißbegierigen. stertag, seinem Meistertag, seiner trägen. 
schäften bereit erklären, durch über- Meinen die übrigen Meister, daß Abteilung i'ernbleiben zu können, 
aus nützliche und interessante Vor- sie schon alles können, daß sie ihr rhiemert, Meisterrat 

und die Beschlüsse, für die weitere 
Hans Krüger, Willi Weiß, 'Arbeit uns schnell vorwärts bringen. 
Feinstanze Rolf Brandt 
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Eine konkrete Verantwortlichkeit 
Wir diskutieren den ersten Entwurf des BKV 1957 

Für den BKV 1957 gibt es für alle Beteiligten gegenüber den bisher Vorschlages erfolgen sollte, bedingt 
abgeschlossenen Verträgen einige Änderungen. Dem Wesen nach hat sich durch das persönliche Interesse an 
dieser BKV nicht geändert. Denn nach wie vor soll er mit Hilfe aller diesem Vorschlag. Selbstverständlich- 
Werktätigen unseres Betriebes geschaffen werden. Nach Abschluß des BKV keit ist die Unterstützung durch AGL 
soll und muß der Kampf um die Erfüllung der Forderungen und Verpflich- und BGL, wobei grundsätzlich die 
tungen beginnen. Dazu gehört aber eine systematische Massenkontrolle. Klärung aller Fragen zuerst durch 
Um diese Kontrolle zu ermöglichen, ist es notwendig, dem BKV ein neues die AGL, das heißt, der entsprechen- 
Gesicht zu geben. Das zeigt sich im Umfang und in der Gliederung des Ent- den Kommission bzw. AGL-Vorsjtzen- 
wurfes. den erfolgen soll. Was im Hinblick 

Wir hoffen, daß es dadurch jedem Kollegen unseres Werkes möglich ist, auf die Bedeutung der AGL durch 
einen Überblick über die Im Jahre 1957 vor uns stehenden Aufgaben zu Erweiterung der Rechte der Gewerk¬ 
haben, ausgehend von der Tatsache, daß alle Maßnahmen der Verbesserung schaft zur Notwendigkeit wird, 
der Lebenslage unserer Werktätigen dienen, wie zum Beispiel in dem im ersten Entwurf sind auch von 
Gesetz zur Einführung der 45-Stunden-Woche. gewerkschaftlicher Seite einige Vor- 

Alleh unseren Kollegen ist klar, dem BKV 1957 aufzuzeigen. Der unterbreitet worden, die, wie 
daß die weitere Verbesserung der Kernpunkt ist meiner Ansicht nach eingegangene Protokolle zeigen, zur 
Lebenslage nur bei Steigerung der die Arbeit aller Kommissionen bei Diskussion beigetragen haben. Ur¬ 
produktion möglich ist. Deshalb muß voller Verantwortlichkeit für das m. nen,, m,°ch ^Frage des 
im Jahre 1957 der Abschnitt I des jeweilige Arbeitsgebiet. Das schließt 1 reueurlaubes. Bedingt ist diese Dis- 
Entwurfes des BKV der Schwer- nicht aus, daß in diesem Entwurf dies kussion durch die Einführung des 
punkt für die Beratungen sein. Der oder jenes nicht klar genug erscheint. bc“werma3chinenbautanrs. Dazu ist 
Abschnitt I zeigt auf, was wir im Die bisher üblichen Anlagen des zu sagen, daß unser Werk nach wie 
Jahre 1957 in unserer Produktion bei BKV fallen fort. Forderungen der Y®1’ kein Schwermaschinenbaubetrieb 
45 Stunden wöchentlich erreichen Kollegen, wie zum Beispiel in dieser , Y"8 liegJt, tur .Ynäe,Y "'ers; keine 
wollen. Eine große Bedeutung hat im oder jener Abteilung die Fenster Rechtsgrundlage für die besonderen 
BKV der Plan der technisch-organi- reparieren zu lassen, gehören zu den Vergünstigungen des Schwermaschi- 
satorischen Maßnahmen, denn mit Aufgaben des Abteilungs- oder Ko- ^enbaus über die Entlohnung hinaus 
Hilfe dieses Planes müssen die grö- stenstellenleiters, ebenfalls das Ver- ^or' ,Um aber die Möglichkeit einer 
ßen Aufgaben gelenkt werden. Gilt legen von Fußbodenbelag usw. Selbst- Anerkennung für langjährige Tätig¬ 
es doch, den neuesten Stand der verständlich bedürfen diese Forde- .t ™ Betrieb zu schaffen, haben 
Technik und Technologie an jedem rungen der Zustimmung der Werk- v^!r diesen Vorschlag unterbreitet, 
Arbeitsplatz anzuwenden, um bei leitung, weil ja die Mittel nicht un- dles im1?Ptun vtf 11,^AbSüi?i7t nI’ 
möglichst geringer körperlicher Be- beschränkt vorhanden sind, das heißt, des ersten Entwurfes des BKW zum 
lastung der Kollegen eine hohe Pro- geplant werden müssen. Auch bei ^Y,sDnr“fk ?on?mt. PYrdie blsd<rr e!n' 
duktiohskapazität zu erlangen. Aber diesen kleinen Forderungen ist es ® g.a n, Vorschlage mochte ich 
die im BKV aufgezeigten Zahlen sind nicht verkehrt, wenn diese in den Ge- uDjnkr>a^,r^Q^hen- Und Th<v,ff?t 
tot, wenn nicht alle Werkangehöri- Werkschafts- und Produktionsbera- daß auch der BKV 1957 seinem Inhalt 
gen mit ihrem Können und dem Be- tungen weiter gestellt werden, um ^h ein Meilenstein beim Aufbau 
wußtsein, unseren Arbeiter-und- die Kontrolle über die Bearbeitung aea ^ozla lsmus wlrct- 
Bauern-Staat zu stärken und damit zu haben. Wobei die Kontrolle in Günter Orsin, 
unser eigenes Leben schöner und erster Linie durch die Einbringer des Z. Vorsitzender der BGL 
besser zu gestalten, mitarbeiten. 

Ein Faktor ist das Vorschlags- und INJSf* VIllsifififhYl 
Verbesserungswesen, denn gerade die ** «-l.** 

Hinweise der Kollegen geben die Empörung haben alle fried- Bestrebungen? Was wollen sie damit 
Möglichkeit, oft mn geringen Mitteln hebenden deutschen Sportler in Ost bezwecken? Die ganzen Machenschaf- 
^T10,..e,. ™duK.t‘onsey:erzlelj!1' und West in den letzten Tagen und ten des Bonner Kriegsministeriums 
Natürlich müssen den Kollegen die woctien von der Beeinflussung des dienen dem Ziel der Einbeziehung 
Aufgaben gegeben werden, um den westdeutschen Sports durch das des westdeutschen Sports in die Re- 
Vorscnlagen, entsprechend den jewei- Kaiser-Ministerium zur Kenntnis ge- militarisierung. In einem Rund- 
hgen Bedingungen der Abteilung, pommen. schreiben des Deutschen Sportbundes 
Rechnung tragen zu können, wie es haben in Deutschland zwei wird mitgeteilt, daß der DSB in Zu- 
auch in der Beratung der Abteilung selbständige Staaten, die sich darin kunft über außerordentliche Finanz- 
Wendeltertigung zur Entwicklung unterscheiden, daß bei uns in der mittel zum Zwecke der Beeinflussung 
einer Vorrichtung zum Pruten des Deutschen Demokratischen Republik des gesamtdeutschen Spiel- und 
Woliramdrahtes in bezug aut seine ^ie Macht in den Händen der Werk- Sportverkehrs verfügt. Diese Mittel 
Neigung zur Spaltigkeit aufgezeigt tätigen liegt, während im Westen un- werden nur dann zur Verfügung ge- 
wjrd. 

Bei der zu lösenden Aufgabe muß 
es, wie auch im Entwurf verankert, 
Aufgabe der Werkleitung und BGL 
sein, Maßnahmen festzulegen, mit 
dem Ziel, in der Produktion die mo¬ 
dernste wissenschaftliche Technik 
anzuwenden, die Arbeitsorganisation 
zu verbessern und die Selbstkosten 
zu senken. Diese Aufgaben kommen 
im wesentlichen auch in unserem 
BKV zur Geltung. Zu diesen, grund¬ 
sätzlichen Aufgaben werden von der 
Werkleitung, BGL und AGL Kom¬ 
missionen Arbeitspläne ausarbeiten. 
Bei diesen Kommissionen ist der Vor¬ 
sitzende für die Durchführung der 
Maßpahmen verantwortlich und hat 
die Pflicht, über die geleistete Arbeit 
regelmäßig zu berichten. Diese Ände¬ 
rung des Arbeitsstiles kommt in un¬ 
serem Entwurf durch Bezeichnung 
der Verantwortlichkeit zum Aus¬ 
druck. Zum Beispiel bei der Mobili¬ 
sierung für das Vorschlagswesen — 
Vorsitzender der Kommission für Ra¬ 
tionalisierung: Bisher war jedoch die 
Bezeichnung: Verantwortlich: Werk¬ 
leitung, BGL, üblich. Nach meiner 
Ansicht sollte auch in den AGL diese 
Arbeitsmethode zur Gewohnheit wer¬ 
den. Dann wird es selten Vorkommen, 
daß Verbesserungsvorschläge lange 
schmoren, bevor der Kollege eine Be¬ 
nachrichtigung erhält. Andererseits 
ist die Kontrolle in der AGL leichter. 

Es soll in diesem Artikel nicht auf 
jeden Abschnitt des Entwurfes ein¬ 
gegangen werden. Ich möchte ver¬ 
suchen, die neue Arbeitsweise mit 

Worauf kommt es hei uns an 

sgggg » .gas 

a 
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Im Verlaufe der Durchführung der 
Wahlen wird von der bisherigen Lei¬ 
tung und den Gruppenorganisatoren 
Rechenschaft verlangt über die Er¬ 
füllung der Aufgaben, die ihr von 
der Mitgliederversammlung bei der 
Wahl übertragen wurden. Das Er¬ 
gebnis der Neuwahlen muß es sein, 
die besten, in Theorie und Praxis er¬ 
fahrensten Genossen mit der Leitung 
und Verwirklichung des zu beschlie¬ 
ßenden Programms zu betrauen. 

Bei der Vorbereitung dieser Maß¬ 
nahmen werden wir, in der Grund¬ 
organisation III unbedingt mit unse¬ 
ren parteilosen Kollegen Zusammen¬ 
arbeiten. Wir werden zunächst Par¬ 
tei - Gruppenversammlungen durch¬ 
führen und hierzu die parteilosen 
Werktätigen einladen, die bereit sind 
mitzuhelfen, die ökonomischen und 
politischen Aufgaben in unserem Be¬ 
reich zu lösen. Mit diesem Kreis von 
Wirtschafts-, Gewerkschafts- und 
Jugendfunktionären, Facharbeitern 
und Jugendlichen wollen wir eine 
Aussprache führen, in der wir ge¬ 
meinsam herausarbeiten, was sich im 
vergangenen Jahre als eine Verbes¬ 
serung in der gemeinsamen Arbeit 
erwiesen hat, aber in der wir auch 
das sachlich kritisieren,was noch auf 
beiden Seiten verändert werden muß. 
Auch zur Arbeit jedes einzelnen Ge¬ 
nossen auf fachlichem Gebiet und in 
seiner kameradschaftlichen Zusam¬ 
menarbeit mit unseren Parteilosen 
wollen wir sprechen. Nur durch diese 
offene Aussprache können be¬ 
stehende Meinungsverschiedenheiten 
richtig und sachlich überwunden wer¬ 
den. Uns ist klar, daß wir alle Auf¬ 
gaben beim Aufbau des' Sozialismus 
nur meistern können, wenn ein enges 
und herzliches Verhältnis zwischen 
der Partei und allen Werktätigen be¬ 
steht. Die Kollegen wollen sich aber 
nur von Genossen führen lassen, die 
sie menschlich, klug, sachlich und ge¬ 
duldig anleiten und überzeugen, daß 
die Politik der Partei der Arbeiter¬ 
klasse immer zum Wohle aller Werk¬ 
tätigen führt und weiter führen 
wird. 

Gerade in der Vorbereitung dieser 
Aussprachen und in den darauffol¬ 
genden Wahlversammlungen der 
Gruppen und der Grundorganisation 
müssen wir entscheidend darauf 
achten, welche fördernde bzw. hem¬ 
mende Rolle unsere Genossen in den 
Abteilungen spielen. Noch sind zu¬ 
wenig von ihnen wirklich der poli¬ 
tische Mittelpunkt in ihrem Arbeits¬ 
bereich. Vielleicht fehlt einigen der 
Mut oder sie halten sich nicht für 
fähig genug, in täglich auftauchen¬ 

den Diskussionen den Kollegen ant¬ 
worten zu können. 

Aber hier spielt sich doch seit lan¬ 
gem ein ideologischer Kampf abi 
Woher beziehen viele ihre „Weis¬ 
heiten“. Bei ihnen ist die Ideologie 
des kalten Krieges eingedrungen und 
hat Verwirrung in ihren Köpfen ver¬ 
ursacht. Jeder Genosse muß aber in 
der Lage sein, vom Standpunkt der 
Arbeiterklasse aus zu urteilen. Was 
die Ideologen des Kapitalismus uns 
auf allen möglichen Wegen täglich 
empfehlen, nutzte der Arbeiterklasse 
noch nie und soll auch nur das Ge¬ 
genteil bezwecken. Wir müssen un¬ 
sere Wissenschaft meistern, Klarheit 
schaffen und die sozialistische 
Ideologie in die Köpfe hineintragen. 
Dann wird es auch nicht mehr Vor¬ 
kommen, daß einige Kollegen aus 
dem Werkzeugbau und dem Ma¬ 
schinenbau die Monopolherren jetzt 
für Sozialisten halten und unsere 
Regierung evtl, für ein Instrument, 
daß dazu da ist, die Werktätigen zu 
verärgern. Sie sagen z. B., daß in 
Westdeutschland das Problem der 
45-Stundenwoche dadurch gelöst 
wurde, daß die Unternehmer den 
Umrechnungsfaktor erhöhten. Und 
jetzt geht die Überlegung nicht 
weiter, als wenn ihnen das Wesen 
des Kapitalismus nicht bekannt sei. 
— Adenauer sagt es plötzlich deut¬ 
licher und formulierte ungefähr fol¬ 
gendermaßen: daß man ihm einen 
Staat zeigen sollte, der in der Lage 
ist, die 45-Stundenwoche einzufüh¬ 
ren, ohne erhebliche Preissteigerun¬ 
gen vorzunehmen. 

Aber wir wollen und werden die¬ 
ser Staat sein. Wir wollen nicht auf 
der einen Seite den Werktätigen ge¬ 
ben und auf der anderen ihn und 
den Rentnern wieder etwas abziehen. 
Deshalb jetzt unsere gemeinsamen 
Überlegungen zur Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität. 

Alle diese großen Aufgaben in die¬ 
sem Jahre erfordern noch viel Arbeit, 
aber auch Klarheit in den Köpfen 
aller Genossen und Kollegen. 

Die Lösung großer ökonomischer 
Fragen muß den Beweis erbringenj 
daß unser Plan richtig ist und uns 
allen das Leben verbessert. Besser 
und schneller ist dies zu erreichen* 
wenn sich alle dessen voll bewußt 
sind. Die sozialistischen Beziehungen 
zwischen den Genossen und Kollegen 
fester zu gestalten, muß von allen 
Genossen in der Vorbereitung der 
Wahlen und der künftigen Arbeit als 
eine der Hauptaufgaben betrachtet 
werden.; Hans Justmann, 

Grundorganisation III 

Reicht die Hilfe der Genossen? 

serer Heimat die Kräfte, die Deutsch¬ 
land schon einmal in Krieg und Ver¬ 
derben stürzten, bereits wieder 
wichtige Staatsfunktionen bekleiden* 
Die Regierung der Deutschen Demo¬ 
kratischen Republik läßt dem Sport 
die größtmöglichste Unterstützung 
angedeihen. Denn sie sieht in ihm 
ein wichtiges Mittel zur Gesund¬ 
erhaltung der Werktätigen und die 
Möglichkeit, die Verständigung der 
Deutschen untereinander zu fördern. 

Was aber machen die Machthaber 
der Bundesrepublik? Sie versuchen 
den Sport in ihre schmutzigen Pläne 
einzuspannen. Was ist der Sinn ihrer 

HEIMAT-BLATT 
HEIMAT-ZEITUNQ FÜR DIE BEVffiLKERUNS DE5 STADTBEZIRKS BERLIN-KÖPENICK 

Das Köpenicker Heimatblatt“ erscheint als Zeitung für die Köpenicker 
Bevölkerung und wird vom Stadtbezirksausschuß der Nationalen Front 
herausgegeben. 

Zunächst erscheint diese Zeitung momllidh einmal. Sie gibt jedem Köpe¬ 
nicker Kenntnis von dem, was in unserem Stadtbezirk geschieht. Neben 
Beiträgen aus dem Köpenick von gestern, von heute und von morgen zeigt 
sie das vielfältige Beben unseres Wohngebietes. 

Da wir in Kürze täglich eine halbe Stunde früher nach Hausä kommen, 
können wir uns für das kulturelle und gesellschaftliche Leben etwas mehr 
interessieren, uM dieses Interesse vermittelt uns die Heimatzeitung. 

Also _ lesen und mitarbeiten an dem „Köpenicker Heimatblatt“. 

stellt, wenn eine zweckgerichtete 
politische Beeinflussung der Sportler 
aus der Deutschen Demokratischen 
Republik durch die Vereine der Bun- 
resrepublik erfolgt. Uber diese Tätig¬ 
keit sollen Berichte an den DSB zur 
Weiterleitung an die Geldgeber ge¬ 
sandt werden. Bleibt nur noch übrig 
festzustellen, wer diese Geldgeber 
sind, um zu wissen, welchen Inter¬ 
essen diese Verfügung dient. Die 
Quelle ist erkennbar, wenn man die 
Erklärung des Herrn Kaiser, Minister 
für Spionage und Agententätigkeit, 
kennt, in der er zum Ausdruck 
bringt, daß die Bundesregierung in 
kürzester Zeit allein sieben Millionen 
DM für sogenannte „Gesamt¬ 
deutsche Kontakte und für den ge¬ 
samtdeutschen Sport“ zur Verfügung 
stellt. Kaiser erklärt auch, daß da¬ 
mit beabsichtigt ist, eine bewußte 
Beeinflussung der Bevölkerung der 
DDR zu erreichen, um mit Hilfe der 
Politik der Stärke in das Gebiet der 
DDR einzudringen, um die volksdemo¬ 
kratische Ordnung zu beseitigen und 
die alten Machtverhältnisse der Mili¬ 
taristen und Monopolherren wieder¬ 
herzustellen. 

Wollen wir das? Darauf gibt es 
nur eine Antwort und diese haben 
die Werktätigen der Bonner Regie¬ 
rung und allen anderen Kriegshet¬ 
zern am vergangenen Sonntag durch 
die machtvolle Demonstration anläß¬ 
lich des Todestages zweier großer 
deutscher Menschen, Karl Liebknecht 
und Rosa Luxemburg, gegeben. 

Wir sind für den gesamtdeutschen 
Sportverkehr und möchten ihn wei¬ 
ter ausbauen. Voraussetzung ist aber 
ein ehrliches gegenseitiges Bemühen, 
der Verständigung zu dienen. Ohne 
diese? ehrliche Bemühen ist ein ge¬ 
samtdeutscher Spielvefkehr uner¬ 
hört erschwert, wenn nicht gar un¬ 
möglich, BSG-Leitung 

Ich möchte die Parteigruppe im 
Rundfunkröhrenaufbau als Beispiel 
nehmen. Unsere Genossinnen im 
Aufbau leisten an ihren Arbeitsplät¬ 
zen innerhalb der einzelnen Brigaden 
als Brigadier, Meister und Montiere¬ 
rinnen zweifellos eine gute Arbeit, 
sind also direkt an der Planerfüllung 
beteiligt. 

Haben sich unsere Genossinnen 
aber schon einmal ernsthaft darüber 
Gedanken gemacht, wie sie als 
Parteigruppe, als ein geschlossenes 
und starkes Kollektiv, Schwierig¬ 
keiten, die bei der Materialanliefe- 
rung, bei der Montage, Kaderfragen 
usw. auftreten, das Leitungskollektiv 
unterstützen könnten? Wir haben 

vor etwa einem Jahr schon einmal 
einen Anfang gemacht, in dem die 
Parteigruppe Aufbau sich mit der je¬ 
weiligen Parteigruppe der anderen 
Abteilungen, (Vorfertigung, Stanze, 
Gitterwickelei, usw.) zusammenge¬ 
setzt hat, um gemeinsam zu beraten, 
wie die derzeitigen Schwierigkeiten 
behoben werden können. Sollten wir 
das nicht fortführen? Allen gemein- 
ram wird es gelingen, die großen 
Aufgaben, die uns der zweite Fünf¬ 
jahrplan stellt, erfolgreich zu lösen 
und die Arbeitsproduktivität zu stei¬ 
gern. 

Edith Theuner, 

Sekretär der Grundorganisation IV 

Aach du soSltest kommen 
Am 27. November 1956 sprachen 

sich die Kollegen unseres Werkes mit 
den Kollegen des Magistrats, der 
Ständigen Kommission für Verkehr 
und der BVG darüber aus, was zu 
tun ist, um den Berufsverkehr zu 
unserem Werk zu verbessern. Es 
wurden 14 Punkte aufgestellt, die 
nach der damaligen Situation den 
Grundstock für einen flüssigen Ab¬ 
lauf des Berufsverkehrs in Ober¬ 
schöneweide ergeben sollten. Inzwi¬ 
schen hat sich aber die Lage bei der 
BVG durch Erkrankungen des Fahr¬ 
personals verschlechtert. Es ist ge¬ 
rade im Hinblick auf die 45-Stun¬ 
denwoche nicht tragbar, daß Kolle¬ 
gen mit Verspätung ihre Arbeit auf¬ 
nehmen. Dib BVG wird daher kurz¬ 
fristig Maßnahmen ergreifen, indem 
sie innerbetrieblich bei der BVG be¬ 
schäftigte Kollegen im Fahrdienst 
ausbildet, um die Krankheitslücken 
auszufüllen. Das wäre natürlich nur 
eine Maßnahme, um den augenblick¬ 
lichen Zustand etwas zu normali¬ 
sieren. Wir müssen darüber hinaus 
durch Zusammenarbeit der großen 
Werke in Oberschöneweide und der 
BVG sowie der Ständigen Kommis¬ 
sion für . Verkehr erreichen, daß zu 
den von uns aufgestellten 14 Punkten 
Stellung genommen wird. Die von 
den Kollegen unseres Werkes gestell¬ 
ten Fragen sollen folgende Punkte 
beinhalten. So zum Beispiel: 

Einführung einer Pendellinie (die 
inzwischen schon eingesetzt wurde 
und merkbare Erleichterung schuf), 

Wiedererrichtung des ehemaligen 
„Kaisersteges“, 

Überprüfung der Arbeitszeitstaffe¬ 
lung in Abstimmung mit KWO und 
TRO, besonders im Hinblick auf die 
Verkürzung der Arbeitszeit, 

Überprüfung der Anschlußzeiten 
am S-Bahnhof Schöneweide, 

Herausnahme der Güterbahn in der 
Wilhelminenhofstraße in der Haupt¬ 
verkehrszeit, 

Bau eines Obushofes in Köpenick, 
Möglichkeiten der Straßenverbrei¬ 

terung in der Brücken-, Ecke Schnel¬ 
lerstraße, 

Bildung von Linienräten (Werk¬ 
angehörige und BVG-Personal). 

Die Beantwortung dieser Fragen 
durch den Vorsitzenden der Ständi¬ 
gen Kommission für Verkehr, Kolle¬ 
gen Reutter, als ersten verantwort¬ 
lichen Mann geschieht am 

29. Januar 1957 in unserem Kul¬ 
turhaus, um 14.30 Uhr. 

Delegierte aller Abteilungen, oder 
zumindest Mitglieder der AGL soll¬ 
ten an dieser für unser Werk so 
wichtigen Aussprache teilnehmen. 
Da auch die anderen Werke von 
Oberschöneweide Delegierte entsen¬ 
den, wird die Aussprache Gewicht 
erhalten, so daß, da auch die BVG 
mit verantwortlichen Kollegen an¬ 
wesend ist, alle Partner an einem 
Tisch sitzen. 

Hier haben wir Gelegenheit, in 
freimütiger Aussprache mit allen am 
Verkehrsproblem Interessierten zu be¬ 
raten, Kritik und Vorschläge anzu¬ 
bringen und weitere Verbesserungen 
zu erreichen. 

Meyer, Verkehrsaktiv 
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Ansporn für die weitere Arbeit fwns ist in der nächsten Wethe im Kuliuthaus los? 
Am 22. Januar fand im Klubhaus 

„Erich Weinert“ eine Jungarbeiter¬ 
konferenz der sechs Köpenicker 
Elektrobetriebe statt, an der auch 
aus unserem Werk viele junge Ar¬ 
beiter teünahhien. 

„Jugend muß lernen, wenn sie 
leben will und die Alten müssen leh¬ 
ren, wenn das Leben weitergehen 
soll“, sagte der Genosse Bertels in 
seinem Referat. Mit diesem Leitsatz 
wollte er zum Ausdruck bringen, daß 
sich die Jugend noch aktiver als bis¬ 
her an der Gestaltung des Lebens in 
unserer Republik beteiligt. Da die 
Jugend oft recht ungestüm vorwärts- 
fieht und dabei neben ihren berech¬ 
tigten Forderungen die Hauptfragen 
übersieht- sollte jeder ältere Kol¬ 
lege hier mit seiner Hilfe zur Stelle 
sein. 

Die erste Frage, die sich die Ju¬ 
gend stellen muß, lautet: „Wie kön¬ 
nen wir unser Leben erhalten und 
verbessern?“ Daraus ergibt sich die 
Aufgabe, daß besonders die Jugend 
geschlossen im Kampf um den Frie¬ 
den sich an die erste Stelle stellt. Er 
ging in diesem Zusammenhang auch 
auf die Fragen der imperialistischen 
Kriegsdrohungen und Provokationen 
in Ungarn und Ägypten ein und 
zeigte noch einmal in aller Klarheit 
die Gefahren auf, die sich besonders 
für die Jugend aus dem Wieder¬ 
erstehen des deutschen Militarismus 
ergeben. 

Er erinnerte an die großen Tradi¬ 
tionen der Köpenicker Arbeiter¬ 
jugend, die ihr Leben für die Be¬ 
freiung unseres Vaterlandes einge¬ 
setzt habe und gab der Jugend den 
Rat, in ihrem ureigensten Interesse 

diese Tradition fortzusetzen und 
intensiver als bisher auszubauen. 

Für die Jugend von Köpenick er¬ 
geben sich daraus folgende Verpflich¬ 
tungen: Erhöhung der Arbeitspro¬ 
duktivität, Verbesserung der Quali¬ 
tät, Einsparung von Material, Sen¬ 
kung der beeinflußbaren Fehlzeiten. 
Zur Frage der Fehlzeiten wurden 
vom Genossen Bertels die Mädchen 
unseres Werkes kritisiert, die gern 
ihren blauen Montag feiern. Die Vor¬ 
schläge wurden von den anwesenden 
Delegierten begeistert aufgenommen 
und es kam in der Diskussion zu 
zahlreichen Verpflichtungen. 

Unbedingt geändert werden muß 
die Tatsache, die einige Diskussions¬ 
redner anführten, daß die Verstän¬ 
digung zwischen den älteren Kol¬ 
legen und den Kollegen der Jugend¬ 
brigaden und Jugendlichen allgemein 
äußerst schlecht ist. 

Besonders den Werkleitungen 
wurde nahegelegt, den Beschlüssen 
der 11. Volksvertretertagung mehr 

als bisher Aufmerksamkeit zu schen¬ 
ken und danach zu handeln. So 
kann es im TRO noch geschehen, daß 
Lehrlinge vor dem Abschluß ihrer 

. Facharbeiterprüfung nicht in der 
Produktion tätig sind. 

Von vielen Jugendlichen wurde 
die Verpflichtung abgegeben, Ju¬ 
gendbrigaden zu bilden. Mit guten 
Beispielen gingen darin' die Jugend¬ 
lichen des TRO voran, bei denen eine 
Jugendbrigade besteht, die bereits 
die älteren Kollegen überflügelt hat. 

In der Entschließung der Jung¬ 
arbeiterkonferenz wurde unter ande¬ 
rem die Forderung erhoben, in der 
Kolbenanhalserei unseres Werkes 
eine Jugendschicht einzufülrren. 

Man kann abschließend sa^en, daß 
die Jungarbeiterkonferenz ein An¬ 
sporn für die Jugend von Köpenick 
war und sich in Zukunft auch frucht¬ 
bringend auf die etwas lahme Ju¬ 
gendarbeit in unserem Betrieb aus¬ 
wirken wird. 

Irmgard Meier, Heinz Harte 

Vom 25. bis 31. Januar 1957 läuft 
der Film 

„Die blonde Hexe“ 
Dieser neue französische Film ist 

in doppelter Hinsicht sehenswert: er 
hat eine romantische, fast mystische, 
aber dennoch glaubhaft wirkliche 
Geschichte zum Inhalt. 

In einem entlegenen Winkel 
Schwedens lernt ein französischer 
Ingenieur ein junges Mädchen ken¬ 
nen, das in tiefer Waldeinsamkeit 
aufgewachsen ist und einem Mär¬ 
chen entstammen könnte. Dieses 
blonde Mädchen, ein Kind fast noch 
und von den Einflüssen modernen 
Lebens gänzlich unberührt, ist bei 
den Bewohnern dieser Gegend als 
Hexe verschrien. Durch die Tatsache 
ihrer Beziehungen zu einem franzö¬ 

sischen Ingenieur werden die bö^en 
Instinkte dumpfen , Aberglaubens 
weiter aufgestachelt. So steht die 
seltsame, zarte Liebe des ungleichen 
Paares von vornherein unter einem 
unglücklichen Stern, so muß ihre 
Selbstvergessenheit schließlich zu 
einem Ende äußerster Tragik führen. 

Der Film schildert diesen rühren* 
den und erschütternden Fall in einer 
Folge von ausgezeichneten, überaus 
eindrucksvollen Szenen. 

FamilienvorsteUung 
27. Januar, 13.00 Uhr: 

„Moselfahrt mit Monika" 
Kindervorstellung 

31. Januar, 15.00 Uhr: 
„Fahrt nach Bärnsdorf“ 

Prinz, Kulturhausleitung 

SiarÄ in das Ferienjahr 1957 

MH Musik g'ehf s besser 
Warum WF-Jugendlanzkapelle — Mundharmonikaorchester? 

Ein Sprichwort sagt: Mit Musik 
geht alles besser. Unsere FDJ- 
Gruppen haben für dieses Jahr, viele 
Zusammenkünfte vorgesehen. Die 
ersten Zusammenkünfte sind die 
Fahrt nach Stalinstadt, die Wahlen 
der Grundeinheiten und die Wahl 
unserer ZBGL. 

Weil wir jung sind, wollen wir 
auch als junge Menschen unser Zu¬ 
sammensein auf Jugendart begehen, 
und dazu ist Musik ade das Rich- 

Wir erwarten eure Antwort 
Im September 1956 stellten sich 

Kollegen aus der Verwaltung als Pa¬ 
ten für die kaufmännischen Lehr¬ 
linge zur Verfügung. Die Patenschaft 
wurde in der Form übernommen, 
daß sich für jeden kaufmännischen 
Lehrling ein Kollege bereit erklärte, 
denselben in seiner Ausbildung zu 
unterstützen und zu fördern. Gemein¬ 
sam mit den Paten und der Ausbil* 
dungsleitung wurde beraten, wie die 
Patenarbeit am besten und vor allen 
Dingen am wirkungsvollsten durch¬ 
geführt werden soll, 

Der Pate erklärte sich bereit, sei¬ 
nen Lehrling in bestimmten Zeit¬ 
abschnitten am Arbeitsplatz aufzu¬ 
suchen, um ständig mit ihm im Kon¬ 
takt zu bleiben. Das gleiche Interesse 

hat auch der Lehrling aufzubringen 
und mit allen Fragen seiner Ausbil¬ 
dung den Paten um Unterstützung zu 
bitten. Bei Aussprachen mit einigen 
Lehrlingen wurde festgestellt, daß 
die Patenarbeit teils gut und teils 
auch etwas vernachlässigt wurde. Das 
liegt daran, daß der Lehrling durch 
seinen ständigen Wechsel der Kosten¬ 
stellen oftmals räumlich sehr weit 
von seinem Paten getrennt ist 
(Scharnweberbaracke, Hauptwerk). 

Die Ausbildungsleitung bittet die 
Paten zu der Feststellung der BGL 
im „WF-Sender“ vom 18. Januar 
1957, „Die Patenschaft der kaufmän¬ 
nischen Lehrlinge läßt zu wünschen 
übrig“, Stellung zu nehmen. 

Mönnich, Ausbildungsleitung 

tige. Aber woher nehmen und nicht 
stehlen? 

Nun wissen wir, daß es in unserem 
Werkzeugbau musikbegeisterte junge 
Menschen gibt. Also dachten wir, 
das ist gerade das Richtige für 
Stalinstadt. Aber bei dem Denken 
blieb-es auch, denn die erste Frage 
unserer jungen Menschen war: Und 
wie steht es mit Geld? Man kann 
hierzu geteilter Meinung sein; aber 
eine WF-Jugendtanzkapelle hätte 
diese Frage zum Schluß aufgeworfen. 

Nun braucht es nicht immer gleich 
eine Tanzkapelle zu sein. Wenn wir 
auf Wanderschaft gehen, dann tut es 
ein „Mundhobel“ auch. Allen wird 
das „Trio Harmonie“ bekannt sein. 
Machen sie keine gute Musik? Wie 
gut ein Mundharmonika-Trio Musik 
machen kann, werden wir in Staiin- 
stadt erleben, wenn sich das Mund¬ 
harmonika-Trio unserer „Jungen Ta¬ 
lente“ verstellt. 

Unsere Losung: Nicht nur zuhören, 
sondern mitmachen. Jeder junge 
Mensch, der ein Instrument spielen 
kann, ein Instrument besitzt, Lust 
und Freude am Musizieren hat, 
wird aufgerufen mitzumachen. Ihr 
könnt euch im FDJ-Sekretariat oder 
bei euren FDJ-Funktionären melden. 

Orje 

Heine innerbefrieblidhe Gericbi§biirkeit 
Ist die Kriminalität bei uns auch 

im stetigen Absinken, so gibt es doch 
noch Menschen, die ihre Geldver¬ 
legenheiten auf ihre Art regeln. Das 
geht auch ein paar Mal gut, man 
wird sorglos, verliert die Übersicht 
über seine Geldverhältnisse, man 
wird zur Abrechnung gedrängt, der 
Fehlbetrag wird entdeckt, die Unter¬ 
schlagung der anvertrauten1 Gelder 
ist vollendet. 

Was sollte man tun? 
Nun, in häufigen Fällen geht man 

den bequemsten Weg, besonders 
wenn der Betrag nicht allzu hoch ist, 
und entläßt den Kollegen. 

Hier zwei Beispiele: 
In einem volkseigenen Betrieb er¬ 

hielt ein Funktionär den Auftrag, 
einen Radioapparat für das Betriebs¬ 
ferienlager zu kaufen, er führte die¬ 
sen Auftrag aus, behielt aber diesen 
Apparat für sich und nahm seinen 
eigenen alten mit ins Ferienlager. 
Die Angelegenheit wird entdeckt, 
wird aber innerbetrieblich geregelt. 

Und nun ein Beispiel aus unserem 
Betrieb: 

Eine Kollegin wurde vor einiger 
Zeit in die Produktion eingestellt. 

sik einen Scheck erhält, den sie selbst 
nicht einlösen kann, hilft ihr der Zu¬ 
fall und ihre Raffiniertheit eines 
Tages doch dazu, sich in de,n Besitz 
des Geldes zu setzen, und dieses 
Geld für sich zu verbrauchen. Als 
eie die Entdeckung befürchtete, mel¬ 
dete sie sich krank. Auf Befragen 
machte sie die Aussage, daß sie in 
der Regel für sich selbst 150,— DM 
im Monat zur Verfügung hatte, aber 
mit ihrem Geld nie ausgekommen ist. 
Sie borgte dann bei Kollegen Geld, 
das sie nie zurückzahlte, machte 
Unterschlagungen, wenn auch im 
Verhältnis kleine Beträge. Sie kam 
sogar bei der Post an und unter¬ 
schlug hier Zeitungsgelder. Keiner 
aber machte Anzeige; auch die Post 
regelte diese Angelegenheit durch 
innerbetriebliche Gerichtsbarkeit; 
Also überall erfolgte nur Entlassung; 
Kein Betrieb kannte bei der Einstel¬ 
lung ihre Schwäche in Geldangele¬ 
genheiten. Jeder, dieser Betriebe 
übte seine eigene Gerichtsbarkeit aus 
und fügte damit dem nächstfolgenden 
Betrieb Schaden zu. 

An diesen Beispielen kann man 
sehen, daß eine innerbetriebliche Ge¬ 

halb, weil die Justiz im Arbeiter- 
und-Bauern-Staat andei'e Wege geht, 
als die früher üblichen. Wir wollen 
diese Menschen nicht zeichnen und 
damit aus der Gemeinschaft stoßen, 
sondern sie belehren und erziehen, 
ihnen den Arbeitsplatz geben, an dem 
sie ihre Schwächen nicht weiter ent¬ 
wickeln können. Wir werden somit, 
davon bin ich überzeugt, auf ein 
Minimum der Gesetzesverletzungen 
kommen. Walter Katlewski, 

Schöffe und Volksvertreter 

Unsere Schachaufgabe 
Die drohende schwarze Dame 

Verfasser Paul Müller 

Es ist zwar schon einige Zeit seit 
den schönen Sommermonaten des 
vergangenen Jahres verstrichen, 
aber doch denken noch viele von 
uns an unvergessene Ferienerlebnisse 
im Gebirge, an der See und an an¬ 
dere schöne Gegenden unserer Hei¬ 
mat zurück. 

Auch unsere Kinder, denen im 
letzten Jahr viele Möglichkeiten der 
Ferienerholung geboten wurden, 
werden sich, wenn sie ihre Ferien¬ 
pläne schmieden, der Erlebnisse er¬ 
innern, die sie in unserem Pionier¬ 
lager oder in unserem Betriebsferien¬ 
lager in Neuhaus hatten. Dabei wird 
mancher Jungs oder manches Mäd¬ 
chen den Wunsch haben, auch in die¬ 
sem Jahr wieder so schöne Ferien in 
unseren Lagern verleben zu wollen. 
Es ist an der Zeit, sich darüber Ge¬ 
danken zu machen, wie in diesem 
Jahr die Feriengestaltung der Kinder 
unseres Betriebes aussieht. Wenn 
auch noch nicht die Direktive für 
die Sommerferiengestaltung erschie¬ 
nen ist, so müssen wir doch jetzt 
schon anfangen, die Vorbereitungen 
zu treffen. 

Viele neue Einrichtungen wurden 
im letzten Jahr durch die Initiative 
in freiwilligen Aufbaustufiden von 
unseren Kollegen im Pionierlager 
geschahen. Unser Lager wurde grö¬ 
ßer und sehjöner und unsere Kinder 
kehrten durch Spiel und Sport er¬ 
holt und an Erlebnissen reich nach 
Berlin oder nach dem Westen unse¬ 
rer Heimat zurück, mit dem Bewußt¬ 
sein, daß sie diese herrlichen Tage 
zu einem großen Teil den Kollegen 
unseres Werkes verdanken. Die An¬ 
erkennung der geleisteten Arbeit 
unserer Kollegen drückt sich auch 
darin aus, daß unser Betrieb und der 
volkseigene Betrieb „Karl Lieb¬ 
knecht“, Magdeburg, für gute Arbeit 
in der VofbsreUung und Durchfüh¬ 
rung der Feriengestaltung vom Bun¬ 
desvorstand des FDGB eine Prämie 
von je 1000,— DM ei’hielten. 

Wie sehen nun die Pläne'für die¬ 
ses Jahr aus? 

An neuen Bauten werden wir für 
die Lagerfreundschaft I eine neue 
Waschanlage mit kaltem und war¬ 
mem Wasser errichten. Schwerpunkt 
wird aber die Vergrößerung der 
Stromkapazität sein, denn davon 
hängen alle weiteren Projekte ab. 
Für die . vorgenannten Objekte ste¬ 
hen aus dem Generalreparaturplan 

etwa 80 000,— DM zur Verfügung. 
Der Klub Junger Techniker wird 
für das Lager eine eigene Telefon¬ 
anlage bauen. Vorgesehen ist wei¬ 
terhin, die bereits bestehende Pro¬ 
duktionsausstellung unseres Betrie¬ 
bes zu verbessern und mit neuen 
Apparaten, Röhren und Geräten zu 
vervielfältigen. Es gibt noch viele 
andere Pläne, über die wir dann be-' 
richten wollen, wenn die Kommis¬ 
sion „Arbeit mit den Kindern“ über 
diese Pläne beraten und ihnen zuge¬ 
stimmt hat. Anfang Februar werden 
durch die Abteilung Lohn- und so¬ 
ziale Fragen Anmeldescheine für das 
Pionierlager an alle Kollegen aus¬ 
gegeben, deren Kinder das Alter er¬ 
reicht haben, um in das Pionierlager 
fahren zu können. 

Wir bitten schon heute, daß ihr, 
liebe Kollegen, mit euren Kindern 
spricht, um sie für die Teilnahme an 
unserem Lager zu gewinnen und 
ihnen in diesem Jahr alle Möglich¬ 
keiten der Ferienerholung sichert. 
In den nächsten Ausgaben unseres 
WF-Senders werden wir weiter über 
die Vorbereitung unserer Ferien¬ 
gestaltung berichten. 

Günter Hernnann, 
Leiter des Pionierlagers 

m 
Leider muß der Artikel „Weil du 

telefoniersl, mußt du früher sterben“ 
auch noch im Jahre 1957 bestehen 
bleiben. Trotzdem zeichnet sich 
schon ein Hoffnungsschimmer am 
Horizont ab. Wir haben inzwischen 
ein Teilprojekt für die Telefonanlage 
erhalten und gleichzeitig einen Ver¬ 
trag über die Erstellung der GWN- 
Anlage mit VEB Funk- und Fern¬ 
meldeanlagenbau abgeschlossen. Dar¬ 
in ist der Termin der Fertigstellung 
für die gesamte Anlage auf den 
31. Dezember 1957 festgelegt. Im Fe¬ 
bruar 1957 erhalten wir den gesam¬ 
ten Entwurf einschließlich Kosten¬ 
plan. Im Investitionsplan 1957 ist 
eine Schätzsumme für diese Anlage 
bereits eingeplant. 

Baumgarten, Invcstabteilung 
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Nur drei Fragen! 
Wann entsteht ein Anspruch auf Lohnausgleich bei vorherigem Renten¬ 

bezug? 
Wann ist eine Kündigung oder eine Entlassung rechtsgültig? 
Welches sind die Probleme des sozialistischen Arbeitsrechts in der Ent¬ 

lohnung? . . ^ , , 
Dein Gewerkschaftsfunktionär in der Gruppe kann sie nicht beant¬ 

worten? . . , , 
Dann sage ihm, daß er auf diese und viele andere Fragen Antwort be¬ 

kommt auf den Schulungsabenden für Gewerkschaftsfunktionäre, die in 
Kürze anlaufen und zweimal im Monat stattfinden. 

Müller, BGL-Schulungskommission 
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TSEJsOßß 
Kreuzworträtsel 

einigen Wochen meldete sie sich 
ner öffentlichen Aussprache und 
rte, daß sie auf Grund eines 
langes, den sie mitgemacht hatte, 
andere Arbeit verlangen könnte, 
jache wird geprüft, in Ordnung 
iden und man entspricht ihrem 
ich. Unter anderem gehört zu 
r neuen Funktion das Kassieren 
Eintrittsgeldern für Veranstal- 
■n, das Bezahlen der Musiker 
dergleichen.. Trotz der Siche- 
daß si§ zur Bezahlung der Mu- 

richtsbarkeit keine Vorteile in sich 
birgt, weder für den einen noch für 
die ganze Gemeinschaft, pberlassen 
wir die Erziehung dieser Menschen 
den geeigneten Organen unseres 
Staates, also der Volkspolizei und 
den Gerichten. Unsere Aufgabe kann 
dabei nur die eine sein, durch unsere 
Beobachtungen Hinweise zu geben, 
um die Arbeit dieser Staatsorgane zu 
erleichtern. 

Wenn ich oben von Erziehung 
sprach und nicht von Strafe, so des- 

a b c d e I s F 
Matt in drei Zügen 

Weiß : Ke6; Db3; Th8; Le8; Bd2, 
g2, h3. 

Schwarz: Kf4; Dc7; Sa7, a8; 
Bc6, d3, d4, g3, h4, h6. 
Lösung der Schachaufgabe aus Nr. 2 

1. Td7 (droht SXc7 matt. 1. . . . 
TXd7? 2. Sf6 matt). 

1. . . . DXf3 (schafft dem König 
das Fluchtfeld e4). 

2. Te7 (gleiche Drohung) D be¬ 
liebig, 3. Sf7 matt. 

2. . . . TXe7,' 3. Sf7 matt. 2. . . . 
dXc5, 3. Te5 matt. 

★ 
Unser internes Meisterturnier ist 

in vollem Gange, es wird sehr ver¬ 
bissen gekämpft und interessante 
Partien sind zu sehen. Das fällige 
Mannschaftsspiel gegen Motor Wen¬ 
denschloß in Köpenick, Kietz 18, ist 
auf Sonntag, den 27. Januar 1957, 
9.00 Uhr, verlegt worden. Gäste sind 
willkommen. 

P. Müller, Sektion Schach 

Waagerecht: 1; 
Durchzeichnung; 6. 
Möbelstück, ö. Ge¬ 
schwätz, 10. Fläche; 
12. Teil des Barren; 
14. Freiheitsentzug, 
16. Kuchenzusatz, 19. 
Tiroler Freiheitsheld, 
21. Eingang, 23. Be¬ 
zeichnung für vor 
längerer Zeit erbaute 
Häuser,- 24. Musik¬ 
werk, 26. Teil man¬ 
cher Schifte; 29. 
Monarch der rus¬ 

sisch-orthodoxen 
Kirche, 33. Spalt¬ 
werkzeug, 34. Mäd¬ 
chenname, 35. Stadt 
ln der indischen 
Union, 36. höchster 
Berg des Böhmer¬ 
waldes, 37; Alters¬ 
versorgung; 

Senkrecht; 2. arabi¬ 
scher Volksstamm, 3, 
Zugvögel. 4. an 
Ufern zu findender 
Baubbaurn, B. weib¬ 
liches Zugtier. 6. 
Echo. 7. nordische 
Gottheit, 8. Stadt in 
Westfalen, ll, gute Ergebnisse; 13. Gewürzblatt, oft auch für Auszeichnungen ver¬ 
wandt, 15. Tanzschritt, 17. Fluß in der Sowjetunion, 18. griechische Gottheit. 20. Bürde; 
22. antifaschistischer Dramatiker (geboren 1. Dezember 1893), 25. Einzelgesetz, russisch; 
27. männliches Haustier, 28. Nadelbaum, 30. Blutbahn, 31. Blume, 32. Küchengewürz, 

Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 2 
Waagerecht: l.-Kari, 4, Soja, 8. Arve, 9. Poem, 11, Gina, 12. Oktave, 14. Uila, 15. Elia; 

17. Esten, 19. Arber, 22. Snob, 24. Irak, 26. Regent, 29. Tick, 30. Arie, 3i. Gnom, 32; 
Mohn, 33. Elan. 

Senkrecht: 2. Amok, 3. Lama, 4. Segel, 5. Januar, 6. Aral, 7. Seia, 9. Pose, 10. Etat; 
13. Venn, 16. Labe, 18, Eskimo, 20. Bier, 21. Rate, 23. Orkan, 24, Inge, 25. Atom, 27j 
Gase, 28, Nina, 
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Schlußfolgerungen aus der Arbeit des Jahres 1956 
Das Kollektiv der Belegschaft unseres Werkes konnte 

den in den vergangenen Jahren errungenen Erfolgen 
im Jahre 1956 weitere große Erfolge hinzufügen. Wert¬ 
mäßige Erfüllung des Produktionsplanes am 30. Novem¬ 
ber — Gesamterfüllung der Produktionsaufgaben am 
31. Dezember mit 112 Prozent — Erfüllung und Über¬ 
erfüllung nahezu aller anderen Aufgaben des Betriebs¬ 
planes. 

Wir geben uns mit dem Erreichten niemals zufrieden 
und wollen weitere Voraussetzungen zur Verbesserung 
unseres Lebens schaffen. Deshalb stellt der Volkswirt¬ 
schaftsplan 1957 unserer gesamten Wirtschaft und auch 
der Belegschaft unseres Werkes neue und noch größere 
Aufgaben. 

Deshalb ist es richtig und notwendig, daß wir uns 
noch einmal mit dem Ablauf unserer Arbeit im Jahre 
1956 befassen, um die Schlußfolgerungen für eine noch 

■bessere und erfolgreichere Arbeit im Jahre 1957 zu 
ziehen, 

Kein Grund zum Resignieren 

Die Erfüllung unseres Planes der Warenproduktion 
mit 112 Prozent wurde dadurch erreicht, daß alle Be¬ 
reiche des Röhrenwerkes ihre Aufgaben im Produk¬ 
tionsplan übererfüllten. Das ist um so bemerkens¬ 
werter, als die Planerfüllung im Gesamtwerk am Ende 
des ersten Halbjahres nur 96,2 Prozent betrug, die 
Bildröhrenfertigung bis zum 30. Juni durch Mangel an 
Bildröhrenkolben und technologischen Schwierigkeiten 
bei der Produktion der 43-cm-Bildröhren nur eine Plan¬ 
erfüllung von 85,8 Prozent erreichte und die Rundfunk¬ 
röhrenfertigung mit einem Absinken der Arbeitspro¬ 
duktivität, bedingt durch das Anlernen der neueinge¬ 
stellten Kollegen, kämpfte. 

Hieraus ergibt sich doch die Schlußfolgerung, daß es 
möglich gewesen wäre, unsere Pläne in der Röhren¬ 
fertigung noch höher zu erfüllen, wenn von Anfang des 
Jahres eine kontinuierliche Fertigung gesichert gewesen 
wäre. 

Wir hatten im Jahre 1956 zeitweise 
große Schwierigkeiten in der termin- 
und qualitätsgerechten Bereitstellung 
der Materialien. 

Ohne Zweifel sind das zum größ¬ 
ten Teil objektive Schwierigkeiten 
für uns, denn ohne Kolben kann man 
nun einmal keine Bildröhren bauen. 
Der Vorsitzende der Staatlichen 
Plankommission — Bruno L e u s c h - 
m e r — hat es auf der Arbeiterkon¬ 
ferenz im Dezember klar und offen 
ausgesprochen, daß eine Reihe von 
Grundmaterialien bei uns knapp 
sind, weil wir nun einmal ein roh¬ 
stoffarmes Land sind und die Ab¬ 
hängigkeit vom Import viele Un¬ 
sicherheiten mit sich bringt^ Das ist 

aber kein Grund zum Resignieren. 
Das verpflichtet uns nur, noch sorg¬ 
samer alle Materialverluste zu ver¬ 
meiden, noch beharrlicher um die 
Senkung des Ausschusses zu kämp¬ 
fen und unsere Materialwirtschaft 
besser zu organisieren. 

Jeder Kollege in der Bildröhren¬ 
fertigung muß zum Beispiel wissen, 
daß er mit jedem Bildröhrenkolben 
einen Wert von 32,50 DM und mit 
jeder hergestellten Bildröhre einen 
Wert von über 100 DM in den Hän¬ 
den hält. Sie dem Ausschuß zu ent¬ 
reißen, bedeutet nicht nur, diese 
Werte für unsere Volkswirtschaft zu 
retten und einen Fernsehempfänger 
mehr herzustellen; 

Bei allem Optimismus die Möglichkeiten real einschätzen 
5m Gerätewerk konnte der Produk- Kräfte noch möglich schien und der 

lionsplan des Jahres 1956 nur mit eine größtmögliche Aufholung der 
82,2 Prozent erfüllt werden. Die Kol¬ 
legen im Gerätewerk sind der Mei¬ 
nung, daß bei der Meldung der Plan- 

Rückstände ermöglichte. Auf Grund 
der durchgeführten Maßnahmen 
konnte durch eine gute kollektive Ar- 

erfüllungs-Ergebnisse im „WF-Sen- beit der gesamten Belegschaft des 
der“ Nr. 1 vom 11. Januar versäumt Gerätewerkes, durch äußersten per- 
[worden ist, herauszustellen, welche sönlichen Einsatz vieler Kollegen und 
objektiven Schwierigkeiten zu dieser eine gute Unterstützung seitens des 

durchgeführte Veränderungen in der 
Arbeitsorganisation wurde der 
Grundstein für eine neue und bes¬ 
sere Arbeitsweise gelegt. Aber die 
Kollegen des Gerätewerkes mögen 
sich nicht der Täuschung hingeben, 
daß nun alles geschafft sei. Man 
muß auf der geschaffenen Basis wei¬ 
ter’ auf bauen, um dem Gerätewerk ein 
gutes und festes Fundament für seine 
Arbeit zu geben. 

Die Mittel sparsam verwenden 
Die Entwicklungsbereiche haben 

ihren Plan der Warenproduktion im 
Jahre 1956 übererfüllt. Aber das sind 
nicht die Hauptaufgaben der Ent¬ 
wicklung, sondern die Entwicklung 
neuer Erzeugnisse, die technische 
Verbesserung der in der Produktion 
laufenden Typen, Schaffung der Vor¬ 
aussetzungen für die Einführung der 
neuen Technik und Erreichung des 
Weltstandards. Der Maßstab für die 
Leistung der Entwicklungsstellen ist 
deshalb die Erfüllung der Entwick¬ 
lungsaufgaben. 

Unsere Entwicklungsbereiche ha¬ 
ben ihre Entwicklungsaufgaben 1956 
wie folgt erfüllt: 

Wir wollen bei der Verkürzung der 
Arbeitszeit gleichzeitig den .Lebens¬ 
standard unserer werktätigen Bevöl¬ 
kerung weiter erhöhen. Es ist selbst¬ 
verständlich, daß durch die verkürzte 
Arbeitszeit kein, Werktätiger eine 
Einbuße in seinem Einkommen ha¬ 
ben wird. Wenn wir bei kürzerer 
Arbeitszeit nicht weniger, sondern 
mehr Waren zur Verfügung haben 
wollen, wenn wir die Preise nicht er¬ 
höhen, sondern, senken wollen, so 
müssen wir auch bei der verkürzten 
Arbeitszeit mehr Waren hersteilen, 
als in der bisherigen 48-Stunden- 
woche. Die Möglichkeiten dazu sind 
durchaus, gegeben durch die syste¬ 
matisch , fortschreitende Mechanisie¬ 
rung und Automatisierung und durch 
viele Reserven,, über die wir in un¬ 

seren Betrieben noch verfügen.- Die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
ist möglich durch systematische Sen¬ 
kung des Ausschusses, durch ständige 
Verbesserung der Arbeitsorganisation 
und der Technologie unserer Ferti¬ 
gung, durch Verbesserungen an un¬ 
seren Maschinen und Werkzeugen, 
durch Beseitigung der vielen Hemm¬ 
nisse, die uns noch an der Entwick¬ 
lung der Produktivität hindern. Es 
ist dazu nur notwendig, daß jeder 
Angehörige unseres Werkes im Inter¬ 
esse der Steigerung seines Lebens¬ 
standards von seinem Arbeitsplatz 
aus selbst überlegt, welche Schwie¬ 
rigkeiten und Hemmnisse in seiner 
Arbeit noch bestehen und welche 
Verbesserungsmöglichkeiten es gibt. 

Fort mit dem Bürokratismus 

Planuntererfüllung geführt 
Holen wir das hiermit nach. 

haben, Entwicklungsbereichs Geräte der 
Operativplan für das IV. Quartal mit 

Der Produktionsplan 1956 für das 109,4 Prozent erfüllt werden. Damit 
Gerätewerk wurde im III. und IV.- wurde der Jahresplan für das Ge- 
Quartal 1955 aufgestellt. Er wurde rätewerk mit 82,2 Prozent erfüllt und 
damals von allen verantwortlichen die Plänrückstände, die am Ende des 
iWirtschaftsfunktionären als real und III. Quartals noch 33,6 Prozent be- 
«rfüllbar angesehen. Bereits im trugen, konnten auf 17,8 Prozent ver- 
Is Quartal 1956 stellte sich jedoch her- mindert werden. Zu einer Erfüllung 
aus, daß dieser Plan jede Basis ver- des Jahresplanes reichte es leider 
üoren hatte, weil die zur Auslieferung nicht mehr. 
geplanten Geräte teilweise durch den Was zeigt uns der Planablauf im 
Bereich Geräteentwicklung noch Gerätewerk? Worin bestanden die 
nicht einmal die Entwicklung abge- objektiven Schwierigkeiten? Sie be¬ 
schlossen war, sich bei den in die standen zum allergrößten Teil in 
Fertigung genommenen Geräten me- durchaus subjektiven Schwierigkei- 
chanische und elektrische Mängel ten, die zwar vielfach nicht im Ge- 
heraüsstellten, d. h., daß sie noch gar j-ätewerk, sondern in anderen Teilen 
»licht produktionsreif waren und sich unseres Werkes lagen. Aber sie lagen 
darüber hinaus Schwierigkeiten in doch in unserem Werk, und damit 
der Beschaffung der Bauelemente er- besteht auch die Möglichkeit, sie 
gaben. 

Diese Tatsache veranlaßte die 
Werkleitung, den Plan des Geräte¬ 

innerhalb des Kollektivs unseres 
Werkes zu beheben. 

Welche Schlußfolgerungen müssen 
Werkes zu bereinigen, um wieder wir hieraus für unsere weitere Arbeit 
eine reale Basis für die Arbeit im zjeben? 
Gerätewerk zu schaffen. Dieser 
neue Plan erschien Anfang Mai, Un- Die erste Ursache für die Plan- 
yerständlicherweise wurden drei Untererfüllung im Gerätewerk lag 
Wochen später neue Verpflichtungen darin, daß wir Aufgaben ubernom- 
äuf Lieferung von Geräten übernom- haben, denen wir m der zur Ver- 
men, die eben erst aus dem Plan fügung stehenden Zeit nicht gewach- 
herausgenommen waren. Hinzu ka- sen waren. Die Nichterfüllung un- 
men weitere Verzögerungen in der serer Exportaufträge für die Feld- 
Bereitstellung der Arbeitsunterlagen Stärkemesser, die fehlenden Liefe- 
durch den Entwicklungsbereich und rrnigen und die teilweisen Qualitats- 
eine schwerfällige und umständliche mangel bei den gehefeiten Geiaten 
Arbeitsorganisation im Gerätewerk, für den Fernsehmeßplatz haben uns 
Es war deshalb kein Wunder, daß das Schwierigkeiten im Geratewerk ge- 
Gerätewerk mit der Planerfüllung bracht, große finanzielle Mittel ge- 
immer mehr in Rückstand geriet und kostet und ^dem Ansehen unseres 
äm III. Quartal genau derselbe Zu- Werkes geschadet; 
stand eintrat, wie er schon einmal Wir müssen hieraus die Schluß- 
im I; Quartal bestand. Es gab keine folgerung ziehen, nicht nur für das 
Aussichten mehr, den Plan des Ge- Gerätewerk, sondern auch für viele 
rätewerkes zu erfüllen. Seitens der andere Stellen, bis zur Werkleitung, 
Werkleitung und im Gerätewerk daß es notwendig ist, bei allem Opti- 
selbst wurden organisatorische Maß- mismus unsere Möglichkeiten real 
nahmen durchgeführt, um bessere einzuschätzen. Es ist wenig sinnvoll, 
Voraussetzungen für die Arbeit zu schwierige Aufgaben zu kürzesten 
schaffen.- Gleichzeitig wurde ein Terminen zu übernehmen, in der 
Operativplan für das IV. Quartal auf- Hoffnung, daß es schon gutgehen 
gestellt, der nur noch die Aufgaben wird, und dann die Konsequenzen 
enthielt; deren Erfüllung zu diesem aus der Nichterfüllung dieser Auf- 
Zeitpunkt bei Anspannung aller gaben zu tragen; 

I Es ist nocli nicht alles geschafft 
Die zweite Ursache lag darin, daß muß weiter ausgebaut werden.- Es 

fes . keine verbindlichen Vereinbarun- ist notwendig, daß zwischen dem 
gen mit dem Entwicklungsbereich Entwicklungsbereich Geräte und dem 
Geräte für die Bereitstellung der Gerätewerk klare und verbindliche 
fertigungsreifen Unterlagen für die Vereinbarungen in bezug auf die 
neu in die Produktion zu nehmenden Überleitung neuer Geräte, in die Pro- 
Erzeugnisse gab. Es gab nur alle vier duktion getroffen werden und daß der 
Wochen neue Protokolle mit neuen Entwicklungsbereich auch zu diesen 
Terminen, es gab Schwierigkeiten in Verpflichtungen steht, 
der Fabrikation der übernommenen Die dritte Ursache lag im Geräte- 
Geräte und Unzulänglichkeiten in werk selbst, in einer umständlichen 
ihrer Funktion; Das heißt,, daß die und zeitraubenden Arbeitsorgani- 
in die Fertigung übernommenen Ge- sation, sie lag darin, daß die Abtei¬ 
räte noch gar nicht produktionsreif lungen des Gerätewerkes vielfach 
waren, und es ist wirklich kein Wun- nebeneinander und gegeneinander 
der, daß sich dabei der Produktions- arbeiteten, statt miteinander. Auch 
anlauf immer mehr verzögerte; hier hat sich im IV. Quartal eine 

Im IV. Quartal hat sich hier eine neue Entwicklung gezeigt. Durch die 
erfreuliche Wendung vollzogen durch organisatorischen Maßnahmen der 
eine gute Unterstützung des Geräte- Werkleitung, die stärkere Unter¬ 
werkes durch den Entwicklungs- Stützung des Gerätewerkes durch das 
bereich. Diese gute Zusammenarbeit Hauptwerk und im Gerätewerk selbst 

Entwicklungsbereich Röhren 92 % 
Entwicklungsbereich Elektro¬ 

nenröhren Adlershof 96 % 
Entwicklungsbereich Geräte 79 °/o 
Abteilung Farbfernsehen 100 0/0 

Warum wurden die Entwicklungs¬ 
aufgaben nicht erfüllt? Weil unsere 
Entwickler ihre Kräfte auf eine, Viel¬ 
zahl von Aufgaben zersplitterten; 
Unsere Forschungs- und Entwick¬ 
lungsstellen hatten sich schon vor 
längerer Zeit vorgenommen, ihre 
Kräfte auf Schwerpunktaufgaben zu 
konzentrieren und diese sdinell zum 
Abschluß zu bringen. Bisher ist aber 
wenig davon zu spüren, denn der 
Entwicklungsplan 1957 enthält be¬ 
reits wieder 222 Aufgaben. Es ist 
notwendig, dieses Vorhaben in der 
Beschränkung der Entwicklungsauf¬ 
gaben wirklich in die Tat umzuset¬ 
zen. Auch unsere Mittel für die Ent¬ 
wicklung müssen in der Produktion 
erarbeitet werden. Das verpflichtet 
uns, die Entwicklungsaufgaben nach 
dem volkswirtschaftlichen Nutzen zu 
beurteilen und unter sparsamster 
Verwendung der Mittel durchzufuh- 
ren. Es darf keine Entwicklung 
geben, die aus Prestigegründen oder 
technischem Ehrgeiz durchgeführt 
wird, ohne daß die dafür aufgewen¬ 
deten Mittel dem volkswirtschaft¬ 
lichen Nutzen entsprechen. Vielleicht 
sollte unser Entwicklungsplan noch 
einmal in dieser Richtung überar¬ 
beitet werden; 

Einige Worte müssen auch über un¬ 
sere Investitionsvorhaben gesagt wer¬ 
den. Es gibt in jedem Jahr Klagen 
darüber, daß uns nicht genügend In¬ 
vestitionsmittel zur Entwicklung un¬ 
serer Produktion zur Verfügung ge¬ 
stellt werden. Die Mittel unseres 
Staatshaushaltes sind nicht uner¬ 
schöpflich, darum müssen wir die 
uns zur Verfügung stehenden In¬ 
vestitionsmittel so einsetzen, daß sie 
den größten Nutzen für uns und un¬ 
sere Volkswirtschaft bringen. Wir 
sollten bei der Planung der neuen 
Einrichtungen für unsere Bereiche, 
und Abteilungen vielmehr als bisher 
die Produktionsarbeiter dieser Abtei¬ 
lungen und Bereiche zur Beratung 
hinzuziehen, 

Wir haben noch Reserven 
Bezogen auf die Erfüllung des Pro¬ 

duktionsplanes wurde die Inan¬ 
spruchnahme des Arbeitskräfteplanes 
bei den Produktionsarbeitern im 
Jahre 1956 unterschritten, die Steige¬ 
rung der Arbeitsproduktivität über¬ 
erfüllt. Bei einem Plan von 21,4 Pro¬ 
zent wurde eine Steigerung um 30,5 
Prozent erreicht. Damit wurde auch 
die Aufgabe zur Senkung der Selbst¬ 
kosten übererfüllt. Das beweist, 
über welche große Kraftreserven wir 
verfügen. Einige unserer Wirt¬ 
schaftsfunktionäre sind der Meinung, 
daß damit unsere Möglichkeiten er¬ 
schöpft sind und in Zukunft die Ent¬ 
wicklung der Arbeitsproduktivität 
nur noch langsam vor sich gehen 
würde. Wir sind nicht dieser Mei¬ 
nung. 

Eine negative Entwiddung zeigte 
sich im Jahre 1956 im gesamten Ver¬ 
waltungsapparat. Hier wuchs die 
Zahl der Beschäftigten im Laufe des 
Jahres um rund 130 Arbeitskräfte an. 
Der Stellenplan der Wirtschaftler und 
kaufmännischen Verwaltungsange¬ 
stellten wurde um 57 Arbeitskräfte 
überzogen. Auch die Mittel für die 
Aufrechterhaltung unseres Verwal¬ 
tungsapparates müssen in der Pro¬ 
duktion erarbeitet werden. Das heißt, 
daß die einzige Aufgabe unserer tech¬ 
nischen und kaufmännischen Verwal¬ 
tung darin besteht, bei geringstem 
Aufwand die besten Voraussetzungen 
für die Produktion zu schaffen; 

Den Arbeitstag t 
Din Problem muß hier noch behan¬ 

delt werden, das in bezug auf die 
Verkürzung der Arbeitszeit eine be¬ 
sondere Rolle spielt, das ist die Höhe 
unserer Fehlzeiten. Wir hatten im 
Jahre 1956 eine durchschnittliche 
Fehlzeit von 18,9 Prozent, davon 
nicht beeinflußbare Fehlzeiten, das 
sind Tarifurlaub, Haushaltstage usw.s 
10,0 Prozent, beinflußbare Fehlzeiten; 
das sind. Krankheit, Sonderurlaub, 
unentschuldigtes Fehlen, 8,1 Prozent, 
Das ergibt eine durchschnittliche 
Fehlzeit von 56 Arbeitstagen für 
einen Belegschaftsangehörigen unse¬ 
res Werkes im Jahre 1956, darunter 
24 Tage für beeinflußbare Fehlzeiten, 
d. h. auf einen Tag umgerechnet, 
einen Ausfall von 90 Minuten, dar¬ 
unter 39 Minuten-für beeinflußbare 
Fehlzeiten. Rechnet man die hierbei 
nicht erfaßten Ausfallzeiten für Be¬ 
sorgungen während der Arbeitszeit, 
die teilweisen Verspätungen in der 
Arbeitsaufnahme und den teilweisen 
üblichen vorzeitigen Arbeitsschluß 
für Händewaschen und Anziehen den 
beeinflußbaren Fehlzeiten hinzu, so 
ergibt sich hier allein ein Arbeitsaus¬ 
fall von täglich durchschnittlich einer 
Dreiviertelstunde. 

In diesem Faktor liegt noch eine 
große Reserve. Unsere kranken Kol¬ 
legen sollen ausreichend Zeit haben, 
ihre Gesundheit wieder herzustellen, 
aber der Schrebergartenurlaub, den 

Es wird oft behauptet, daß eine 
Einschränkung unseres Verwaltungs¬ 
apparates nicht möglich ist, weil uns 
dazu noch die halb- und vollautoma¬ 
tischen Büromaschinen fehlen.- Die 
Einschränkung der Verwaltung ist 
nicht nur eine Frage der Mechanisie¬ 
rung, sondern auch eine Frage der 
Vereinfachung der Verwaltungsarbeit.- 
Wenn man in allen Abteilungen des 
Lenkungs- und Verwaltungsbereiches 
einmal darüber nachdenkt, wie man 
mit neuen Arbeitsmitteln eine Her¬ 
absetzung des Aufwandes erreichen 
kann, welche Doppelarbeiten vermie¬ 
den werden können, so wird sich' 
schon hieraus eine Einsparung art 
Verwaltungskräften ergeben 

voll ausnutzen i. 
manche Belegschaftsangehörige unter 
der . Tarnung von . Krankheit noch' 
nehmen, um für sechs Wochen den 
Lohnausgleich auszunutzen, muß auf- 
hören. Die erste Voraussetzung für 
die bevorstehende und weitere Ver¬ 
kürzung der Arbeitszeit ist die volle 
Ausnutzung des Arbeitstages.- Es ist 
eine Aufgabe des Belegschaftskollek¬ 
tivs, vor allem der Gewerkschafts¬ 
organisation unseres Werkes, die Kol¬ 
legen, die das noch nicht einsehen, zü 
einer besseren Arbeitsdisziplin zu er¬ 
ziehen. Sie hindern uns sonst durch 
ihre falsche Auffassung von der Ar¬ 
beit in einem sozialistischen Betrieb' 
daran, die Arbeitszeit weiter zu ver¬ 
kürzen und unseren Lebensstandard 
zu verbessern. 

Es konnten hier nur einige der 
wichtigsten Dinge unserer Arbeit im 
vergangenen Jahre und die Schluß¬ 
folgerungen, die sich hieraus erge¬ 
ben, betrachtet werden. Es wäre 
wünschenswert, daß die Wirtschafts¬ 
kontrolle diesen Bericht durch eine 
Analyse der finanziellen Ergebnisse, 
unserer Arbeit ergänzt. Darüber hin¬ 
aus sollten alle Abteilungen des Wer¬ 
kes den Ablauf ihrer Arbeit im ver¬ 
gangenen Jahre einer kritischen 
Überprüfung unterziehen. Es werden' 
sich daraus wichtige Hinweise zur 
erfolgreichen Lösung unserer Auf¬ 
gaben im Jahre 1957 ergeben, 

Hellwig, Planungsleiter 

5 
Immer wieder — Nervosität 

Am vergangenen Sonnabend nah¬ 
men unsere Handballerinnen in der 
Turnhalle Schnellerstr. an einem Hal- 
lenhandballturnierteil.DielangePause 
hatte im ersten Spiel gegen Medizin 
Lichtenberg bei allen unseren Spiele¬ 
rinnen zur Folge, daß sie von großer 
Nervosität befallen waren. Vielleicht 
lag, es aber auch daran, daß diesmal 
verschiedene gute Spielerinnen aus¬ 
fielen, und die aufgestellte Mann¬ 
schaft nicht richtig eingespielt war. 
Obwohl wir in der ersten Halbzeit 
durch je ein Tor von Inge Potlewska 
und „Schnecke“, Pawlowski, mit 2 :1 
in Führung lagen, mußten wir uns 
durch verschiedene Deckungsfehler 
nach der zweiten Halbzeit mit 3 :2 
Toren geschlagen geben. 

Im zweiten Spiel gegen Einheit 

Mitte II war die Nervosität noch 
immer nicht ganz überwunden, aber 
es wurde doch etwas überlegter ge¬ 
spielt und auch die Ballabgabe war 
sicherer. Durch einen Torschuß von 
„Schnecke“ konnten wir mit 10 in 
die nächste Halbzeit hineingehen. In 
der zweiten Halbzeit wurde alle 
Kraft eingesetzt, denn Einheit 
Mitte U hatte mehrere gute Tor¬ 
schützen, Glücklicherweise saß aber 
doch noch ein Treffer von Edith 
Zwick, so daß das Spiel mit 2:1 ge¬ 
wonnen werden konnte. Wohlbe¬ 
merkt, es hätte besser ausfallen kön¬ 
nen, wenn nicht so viele Torchancen 
verpaßt worden wären. 

Von allen drei Mannschaften be¬ 
setzte, Motor Wuhlheide den Mittel- 
platz, e. de Lall 

Fußball einmal anders gesehen 
Den am vergangenen Sonntag 

nahenden Spielbetrieb überbrückten 
wir mit einem zünftigen Preisskat 
und einem kleinen gemütlichen Rät¬ 
selabend für unsere Frauen. Bei 
guter Stimmung wurde beides ein 
voller Erfolg. Während Wolfgang 
Richter die Gans gewann, teilten sich 
die Preise bei den Frauen die West¬ 
berliner Sportfreundinnen. Hier 
waren ein Präsentkorb und eine 
Schachtel Pralinen zu gewinnen. 

Den Schluß des wirklich gelun¬ 
genen Abends bildete ein gemütliches 
Beisammensein, wobei auch der Tanz 
zu seinem Recht kam. 

Da solche Zusammenkünfte nur die 
Gemeinschaft festigen, wenn sie -in- 

einem richtigen Rahmen durchge¬ 
führt werden, danken wir der BSG- 
Leitung für die angediehene Unter¬ 
stützung, 

Es soll nicht unser letzter Versuch 
sein, ein Kollektiv zu festigen, was 
unbedingt für ein erneutes gutes Ab¬ 
schneiden in der bald beginnenden 
Saison notwendig ist, Bertog 
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